
„Hier hatte ich
immer einen Ort
zum Spielen“
So erlebten die Kinder im Sahlkamp das Corona-Jahr

und mit mehr Vollzeitkräften für
Beschäftigung der Kinder sor-
gen: „Aber dafür reichen die
finanziellen Mittel nicht.“ Etwa
100.000 Euro müssten jedes
Jahr über Spenden erwirtschaf-
tet werden, damit die Betreu-
ung der Kinder möglich wird.
Die restlichen 60 Prozent der
finanziellen Mittel wurden
durch den Jugendhilfeaus-
schuss der Stadt zugesagt.

Seit Dezember hat das
NaDu-Kinderhaus erweiterte
Öffnungszeiten: „Wir haben
gemerkt, dass die Kinder unbe-
dingt Unterstützung im Home-
schooling brauchen“, so Ihle.
Viele der Familien seien tech-
nisch nicht gut ausgestattet, es
fehlt an Rechnern und Dru-

ckern. „Für manche Eltern ist
Deutsch auch nicht die Mutter-
sprache, sodass sie ihren Kin-
dern bei den Aufgaben gar nicht
helfen können.“ Weil das bei
den Kindern oft zu Frustration
geführt hat, hätten sich einige
wochenlang ihre Hausaufgaben
nicht abgeholt.

„Beim Homeschooling hatte
ich richtig Probleme. Ich habe
nichts mitbekommen und mei-
ne Noten haben sich ver-
schlechtert“, ärgert sich die elf-
jährige Esther Aziamble. Das ist
kein Einzelfall, weiß Geschäfts-
führerin Ihle: „Vielen Kindern
bleiben im Sahlkamp Möglich-
keiten verschlossen, weil die
Familien weniger Geld zur Ver-
fügung haben.“

ANLAUFPUNKT
FÜR KINDER:
Im NaDu-
Kinderhaus
können die
Kinder basteln
oder Freunde
treffen. Der
Andrang ist
groß.
Foto: Hottmann

Überträger einer für Ange-
hörige möglicherweise tödli-
chen Krankheit zu sein. „Die
Jugendlichen halten sich
wirklich gut und sehr tapfer
an die Corona-Regeln, bes-
ser als viele Erwachsene“, so
der Mediziner. „Aber diese
Verantwortung können und
dürfen sie in ihrem Alter
noch gar nicht tragen. Wir
müssen sie davor schützen,
Angst vor Kontakten zu
haben“, sagt Buck, der von
Gesprächen mit seinen klei-
nen Patienten berichtet. „Die
sagen zu mir, sie dürfen
Corona nicht bekommen.
Sonst stirbt Oma.“ Buck war
im Februar selbst an Covid-
19 erkrankt.Er hatte sich bei
einem kleinen Patienten
angesteckt, der zu diesem
Zeitpunkt asymptomatisch
war.

Das Robert-Koch-Institut
(RKI) argumentiert zurück-
haltend: „Vor der klinischen
Prüfung an Kindern muss
sichergestellt sein, dass in
den Studien bei Erwachse-
nen keine schwerwiegenden
Nebenwirkungen aufgetre-
ten sind“. Kinder seien

HANNOVER. Bis Septem-
ber soll laut Bundesregie-
rung jeder Bürger ein Impf-
angebot haben. Doch was ist
mit den Kindern? Ein einzi-
ger Stoff ist bisher ab 16 Jah-
ren zugelassen, alle anderen
nur für Erwachsene. Erst
wenige Hersteller haben mit
Studien an Minderjährigen
überhaupt begonnen. Zu
spät, findet Thomas Buck,
Kinderarzt und Vorstands-
mitglied der Ärztekammer
Niedersachsen. Er fordert
mehr Tempo, weniger Büro-
kratie und eine echte Impf-
perspektive für Kinder. „Sie
sind ohnehin schon die Ver-
lierer dieser Pandemie“, sagt
er.

Hersteller Biontech, des-
sen Impfstoff ab 16 Jahren
verabreicht werden darf, tes-
tet diesen bereits auch an
12- bis Unter-16-Jährigen,
Moderna untersucht an ins-
gesamt 3000 Kindern zwi-
schen 12 und 17 Jahren die
Wirksamkeit seines Präpa-
rats. Ergebnisse werden erst
Mitte 2022 erwartet. Astra-

VON ANDRÉ PICHIRI

Seit einem Jahr ist für Kinder und Jugendliche alles anders.
Am 13. März 2020 verkündete das Kultusministerium die

Schließung von Schulen und Kitas. Doch ist Dauer-
Homeschooling für einen Großteil der Schüler noch tragbar?
Experten fordern eine Rückkehr zur Normalität – und sprechen
den Kindern vom NaDu KInderhaus damit aus dem Herzen.

Wie soll es
für die Kinder
weitergehen?

Die Folgen: Sucht, Überforderung, Angst
HANNOVER. Die Pandemie
trifft Kinder und Jugendliche
härter als Erwachsene, warnt
der Kinderschutzbund-Präsi-
dent Heinz Hilgers. Denn Kin-
der seien noch in einer Entwick-
lungsphase, so der Fachmann:
„Vieles von dem, was ihnen
jetzt widerfährt, kann ihr
gesamtes weiteres Leben prä-
gen kann.“

Auch die Copsy-Studie des
Universitätsklinikums Ham-
burg-Eppendorf zeigt, wie sehr
Minderjährige zunehmend
unter der Krise leiden. Ein Drit-
tel von ihnen zeige auch ein
Jahr nach Ausbruch der Pande-
mie weiterhin psychische Auf-
fälligkeiten. Vor der Krise gab es
laut der Untersuchung lediglich
bei zwei von zehn Kindern ein
Risiko für psychische Auffällig-
keiten. Und wie so oft in der
Pandemie sind die Probleme
auch hier ungleich verteilt. So
seien Kinder aus sozial schwa-
chen Verhältnissen und mit
Migrationshintergrund beson-
ders betroffen, so die Studien-
leiterin Ulrike Ravens-Sieberer.

Christoph Möller, Chefarzt
der Kinder- und Jugendpsychi-
atrie im Kinderkrankenhaus
Auf der Bult, erlebt täglich die
enormen Auswirkungen des
Lockdowns. „Bei uns melden
sich viel mehr Eltern mit ihren
Kindern. Wir beobachten eine
Zunahme der psychosomati-
schen Beschwerden“, so der
Mediziner. Die subjektive Belas-
tung habe deutlich zugenom-
men, inzwischen fühlen sich
über 80 Prozent sehr belastet.

Besonders alarmierend, so
der Chefarzt: „Sieben von zehn
Kindern berichten sogar von
einer verminderten Lebensqua-
lität. Vor der Corona-Pandemie
waren es nur drei von zehn.

Auch die Fälle von Magersucht
nehmen zu.“

Doch die Pandemie schürt
eine Vielzahl weiterer Proble-
me, warnt der Psychiater. Die
Anzeichen zunehmender
Gewalt in den Familien steige,
zeitgleich fehle es an sozialer
Kontrolle, da Kitas und Schulen
geschlossen seien. Möller:
„Außerdem bewegen sich Kin-
der zu wenig, stattdessen ver-
bringen sie viel mehr Zeit mit
Medien und ernähren sich
ungesünder.“ Das könne nicht
nur zu Übergewicht, sondern
langfristig auch zu schweren
Erkrankungen wie Diabetes
führen. Die deutlich höhere
Mediennutzung führe zu
Schlafmangel, Sprach- und
Konzentrationsstörungen.

Auch eine Zunahme der
Computersucht hält der Psy-
chiater für wahrscheinlich. Und
auch das sorgt ihn: „Wenn sich
Kinder und Jugendliche seit
einem Jahr an das Nichtstun
gewöhnen, wird es für diejeni-
gen, denen es ohnehin an
Eigenantrieb mangelt, sehr
schwer, nach der Krise wieder
aktiv zu werden.“ Uwe Brandes,
Vize-Leiter des Winnicott-Insti-
tuts, stimmt zu: „Diese Kinder
wieder richtig zum Lernen zu
bringen, wird sehr viel Arbeit
machen. Das ist wie Einschu-
lung 1. Klasse.“

Im Rahmen der Schulein-
gangsuntersuchungen beob-
achtete auch die Region einen
Anstieg der Auffälligkeiten in
der Corona-Zeit. Demnach nah-
men Sprachprobleme um fünf
Prozent zu, der Anteil der Kin-
der, die nur eingeschränkt oder
gar kein Deutsch sprechen
stieg von 19 Prozent auf 22,2
Prozent. Fast jedes dritte Kind
hat eine schlechtere Feinmoto-
rik. Und der Anteil der adipösen
Kinder stieg sogar auf 13,4 Pro-

zent. Ängste, Traurigkeit und
Wut nahmen deutlich zu. „Die
pandemiebedingten Ein-
schränkungen haben Kinder,
Jugendliche und Familien
besonders hart getroffen“, so
die Jugenddezernentin der
Region, Andrea Hanke.

„Mittlerweile geht es selbst
denen schlechter, die eigentlich
aus einem stabilen Umfeld
kommen. Und die, die schon
vor Corona große Probleme
hatten, sind inzwischen kom-
plett verloren“, sagt Winnicott-
Therapeut Brandes. „Wir
bekommen immer mehr
Anmeldungen von Kindern und
Jugendlichen mit depressiven
Verstimmungen, Rückzugser-
scheinungen oder sogar Suizid-
plänen. Das ist im höchsten
Maße beunruhigend.“

Viele Jugendliche empfin-
den die Krise als etwas nie
endendes, sagt Brandes: „Und
sehen deshalb keinen Sinn
mehr in vielem. Außerdem fehlt
es an Motivation und Perspekti-
ve, immer mehr fühlen sich
vom Homeschooling überfor-
dert. Und ihnen fehlt die Peer-
Group als Korrektiv und als
Stütze, sich gemeinsam dem
Leben zu widmen.“ Jüngere
Kinder würden hingegen ihr
Sprachvermögen und Sozial-
verhalten verlernen, weil der
Kontakt zu Gleichaltrigen fehle.
Brandes: „Für Kinder sind
Gleichaltrige die Luft zum
Atmen. Sie brauchen sie, um
sich gesund zu entwickeln.“

Schuld an dieser Entwick-
lung sei die Politik, die es ver-
säumt habe, Konzepte zu ent-
wickeln, sagt Brandes: „Kinder
und Jugendliche sind in dieser
Pandemie einfach vergessen
worden. Dafür zahlen sie jetzt
einen sehr hohen Preis. Die
Welle der Probleme, die da auf
uns zurollt, wird gewaltig sein.“

Die Zukunft: Mehr Raum für Förderung
HANNOVER. Wie unter einem
Brennglas hat die Corona-Krise
gezeigt, was alles nicht funktio-
niert im deutschen Schul- und
Bildungssystem. Die unglei-
chen Startbedingungen der
Schüler etwa und der Umgang
damit. Ein „Weiter so“ nach der
Pandemie wäre daher der fal-
sche Weg. Doch wie sollte die
Schule der Zukunft aussehen?

Bildungsforscherin Nele
Hirsch hat eine Vision: „Wir
müssen die Schulen neu gestal-
ten und Freiräume schaffen:
Mehr Lehrer für weniger Schü-
ler, mehr Zeit für freies Lernen,
mehr Raum dafür, Kinder indi-
viduell zu unterstützen.“ Das
sei unwahrscheinlich aufwen-
dig und auch teuer. Hirsch:
„Zeitgemäße Bildung wird
mehr Geld kosten.“ Kultusmi-
nister Grant Hendrik Tonne will
Bildung noch moderner
machen: „Digitales Lernen
muss als ergänzendes Angebot
auch nach Corona weiter aus-
gebaut werden.“

Der Vorsitzende des Philolo-
genverbandes, Horst Audritz,
sagt: „Wir brauchen eine intelli-
gente Förderung, die den indivi-
duellen Bedürfnissen der Schü-
lerinnen und Schülern und den
verschiedenen Schulformen
Rechnung trägt. Das können
die Schulen am besten selbst
organisieren, etwa in Zusam-
menarbeit mit außerschuli-
schen Partnern im Ganztags-
betrieb.“ Dafür bräuchten
Schulen „jedoch ein entspre-
chend erhöhtes Stundenkon-
tingent und mehr Personal“.
Auch Uwe Brandes vom Winni-
cott-Institut hält eine individu-
elle Förderung der Schüler, so
wie es in Finnland gemacht
wird, für wünschenswert. „Aber
ich fürchte, das wird am Geld
scheitern.“

GEW-Gewerkschaftssekre-
tär Christian Hoffmann fordert
eine Investitionsoffensive für
Schulen. „Wir dürfen uns nach
der Pandemie auf keinen Fall
mit dem Status quo zufrieden
geben, weil der schon vor Coro-
na schlecht war. Die angestau-

ten Defizite müssen behoben
werde, sonst wird die nächste
Pandemie nur noch mehr Schü-
ler weiter abhängen.“

Erziehungswissenschaftler
Manfred Bönsch hofft, dass es
möglichst bald wieder um
ganzheitliche Bildung gehen
werde. „Bildung für Kopf, Herz
und Hand“, sagt er. Drei Dinge
seien daher zukünftig wichtig:
Beziehungsarbeit, musische
Bildung, Aufhol- und Nachhol-
konzepte, individuell angepass-
te Förderprogramme. Auch in
Projekttagen sieht er großes
Potenzial: „Über das praktische
Lernen bekommen Schüler
Zugang zum kognitiven Ler-
nen.“ Um mehr Lernzeit zu
gewinnen, seien Ganztags-
schulen im Vorteil, vermutet er.
„Man könnte aber auch endlich
an das Tabuthema Ferien
herangehen und die Sommer-
ferien verkürzen. Auch so wür-
de man viel Zeit gewinnen“,
sagt Bildungsexperte Bönsch.
Der Philologenverband lehnt
das bislang jedoch entschieden
ab.

Die Bildung: „Es ist ein zu entferntes Lernen“
HANNOVER. Sehr genau ver-
folgt der hannoversche Erzie-
hungswissenschaftler Man-
fred Bönsch, wie Corona seit
einem Jahr als größte Störung
der Bildungssysteme wirkt.
„Die Lernausfälle sind nach
einem Jahr Pandemie massiv
stärker geworden. Jeder
Schultag, der ausfällt, ist ein
verlorener Lerntag. Bildungs-
chancen gehen mehr und
mehr verloren.“

Waren es zu Beginn der Kri-
se im vergangenen Frühjahr
nur die reinen Lernausfälle,
seien im Verlauf des Jahres
weitere belastende Faktoren
dazugekommen, so Bönsch:
„Die seelische Gesundheit der
Schulkinder leidet gewaltig, es
treten zum Teil schwere Ver-
haltensauffälligkeiten auf.

Unlust, Aggressionen, Demoti-
viertheit und Kommunika-
tionsstörungen nehmen zu,
nicht selten auch Depressio-
nen.“ Nach Ansicht des Wis-
senschaftlers seien vor allem
die Jahrgänge fünf bis sieben
besonders betroffen.

Auch Kinder und Jugendli-
che aus sozial schwachen
Familien seien weiter abge-
hängt worden, beklagt der Kin-
derschutzbund-Präsident
Heinz Hilgers. Die Bildungser-
folge von Kindern aus weniger
begüterten Familien seien
„noch mehr vom Zufall abhän-
gig als sonst. Man könnte auch
sagen: Sie müssen Glück
haben“. Dort, wo es an diesem
Glück fehle, etwa in Gestalt
sehr engagierter Lehrkräfte,
die mit allen Mitteln versu-
chen, auch im Lockdown den
Kontakt zu ihren Schülern auf-

rechtzuhalten, würden Kinder
„buchstäblich im Dunkeln ver-
schwinden“, so Hilgers.
Schließlich könne auch Digi-
talunterricht kein Ersatz für
soziale Interaktion sein, sagt
Hilgers. „Denn Schule beruht
auch auf sozialem Austausch,
was sich nicht nachholen
lässt“, pflichtet Horst Audritz
vom Philologenverband bei.
Manfred Bönsch will das digi-
tale Lernen nicht verdammen,
sagt aber: „Es ist ein zu ent-
ferntes Lernen.“ Schülerinnen
und Schüler seien dabei auf
sich alleine gestellt, erleben
die Lehrkraft nur am Bild-
schirm. Das sei einfach zu
wenig, mahnt er: „Nur analo-
ges Lernen schafft Nähe und
dient der Persönlichkeitsent-
wicklung. Kontakt und Zuwen-
dung lassen sich über digitales
Lernen gar nicht aufbauen.“

Und noch
etwas gehe beim
Homeschooling,
das seit Mitte
Dezember noch
immer für 75 Pro-
zent der Schüler
Alltag ist, verlo-
ren, sagt Man-
fred Bönsch:
„Talente der
Schülerinnen
und Schüler sind

unsichtbar geworden. Diese
müssen wieder sichtbar
gemacht werden.“

Bildungsforscherin Nele
Hirsch, die früher für „Die Lin-
ken“ im Bundestag saß und
heute Lehrkräfte fit für das
digitale Zeitalter macht, sieht
ebenfalls Grenzen beim Ler-
nen am Bildschirm. In der
„Geo“ sagt sie: „Mit Digitalisie-
rung allein ist es nicht getan.
Wenn Schüler selbstorgani-
siert lernen, ist es natürlich
super, wenn sie das Internet
erkunden können. Die techni-
sche Infrastruktur muss da
sein. Aber man kann auch mit
einem Tablet totalen Mist
machen, wenn man einfach
die Bildung aus dem Buch-
druck-Zeitalter konserviert.“

Zudem drohe Digitalisie-
rung die Spaltung, die „wir im
Bildungssystem haben, deut-
lich zu verstärken“, sagt
Hirsch: „Es reicht nicht, Men-
schen mit wenig Geld WLAN
zu schenken. Wenn ich dann in
einer Zwei-Zimmer-Wohnung
sitze und drei Geschwister
habe, kann ich trotzdem nicht
arbeiten.“ Denkbar sei, Schü-
lern auch im Lockdown in der
Schule einen Arbeitsplatz zur
Verfügung zu stellen, damit
auch sie in Ruhe lernen könn-
ten.

EIN ZWEITES ZUHAUSE:
Das NaDu Kinderhaus im Sahlkamp
ist eine willkommene Unterstützung,
insbesondere für Kinder aus
unterprivilegierten Familien.
In der Corona-Zeit wurde dies
noch deutlicher.
Fotos: Hottmann
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Unsere Kinder litten darunter, dass sie ...
... nichtmehr ihren Hobbys nachgehen konnten.

68,4 Angaben
in Prozent

... ihre Großeltern nicht besuchen konnten.
72,3

... nicht in den Kindergarten/in die Schule gehen konnten.
74,5

... nicht auf den Spielplatz gehen konnten.
77,9

... ihre Freunde nicht treffen konnten.
80,0

Quelle: Region Hannover, Statistische Kurzinformation 16/2020,
Ergebnisse aus Fragebögen zum Alltag undWohlbefinden von Kindern in der Corona-Pandemie

Während des Lockdownswaren unsere Kinder ...

... häufiger traurig. 27,0

Angaben
in Prozent

... zeigtenmehr Ängste und Sorgen. 25,0

... hatten häufigerWutanfälle. 21,3

... waren ruhiger und zogen sich zurück. 14,7

... hatten Ein- und/oder
Durchschlafprobleme.

12,4

... klagten vermehrt über
Bauch- und/oder Kopfschmerzen,
Übelkeit oder Appetitlosigkeit.

6,5

... hatten andere Auffälligkeiten, die
neu oder wieder aufgetreten sind
(z. B. Stottern, Einnässen).

6,1

Prozent der Kinder in der
Region Hannover leiden
aktuell an Übergewicht. Die
Region nennt das in einem
Bericht eine „hochsignifikan-
te Zunahme“. 2019 und
damit vor Beginn der Pande-

mie waren es noch 5,4 Prozent. Deutlich ist der
Anstieg auch bei Adipositas. Hier sind 5,6 Prozent
betroffen (2019: 4,1 Prozent)

7,8
Prozent der Kinder haben in
Hannover und dem Umland
einen Medienkonsum von
täglich mehr als zwei Stun-
den. Vor dem ersten Lock-
down waren es 4,7 Prozent.
Einen eigenen Fernseher

haben 12,5 Prozent in ihrem Zimmer. Auch das ein
deutlicher Zuwachs in nur einem Jahr. 2019 waren
es noch 10,7 Prozent.

7,1

zeneca will Studien auf Kin-
der ab einem von sechs Jah-
ren ausweiten, hat damit
aber noch nicht begonnen.

„Kinder und Jugendliche
sind weder die Treiber dieser
Pandemie, noch haben sie
ein hohes Risiko, schwer zu
erkranken. Das ist erst mal
eine gute Nachricht“, sagt
Buck. Gleichzeitig bremst
diese Erkenntnis aber auch
das Tempo bei der Impfstoff-
entwicklung. Kinder gegen
das Coronavirus zu impfen,
sei zunächst einmal „fremd-
nützig“, sagt etwa Fred Zepp,
Direktor des Zentrums für
Kinder- und Jugendmedizin
der Universität Mainz. „Wir
würden Kinder also vor allem

impfen, um Ältere zu schüt-
zen.“ Daher müsse hinter-
fragt werden, ob das ethisch
vertretbar sei. Zudem sei
auch ohne Durchimpfung
der unter 16-Jährigen ver-
mutlich die angestrebte Her-
denimmunität zu erreichen
– einfach, indem sie sich infi-
zierten.

Für Thomas Buck werden
dabei mehrere Punkte außer
acht gelassen. Das sind zum
einen die Auswirkungen der
Virusmutante, über die man
in Bezug auf Infektiösität
und Verlauf bei Kindern noch
zu wenig wisse. Völlig ver-
nachlässigt werde aber vor
allem die psychische Belas-
tung der Kinder, potenzielle

IST FÜR
IMPFUNGEN:
Das Bild zeigt
Kinderarzt
Thomas Buck
bei einer
Masernimp-
fung. Er fordert
einen Corona-
Impfstoff für
Kinder.
Foto: Kutter

von fünf Kindern fühlen sich
durch die Pandemie belastet
und geben an, dass sich ihre
Lebensqualität verschlechtert
hat, so die Ergebnisse der Stu-
die Copsy vom Universitätsklini-
kum Hamburg-Eppendorf. Noch
zehn Monate nach Beginn der
Pandemie leide jedes dritte
Kind noch unter psychischen
Auffälligkeiten.4

schon allein aus ethischen
Gründen nicht für frühe
Tests vorgesehen. Das Paul-
Ehrlich-Institut, das für die
Sicherheit von Impfstoffen
zuständig ist, betont: Impf-
stoffe können nur für die
Altersgruppen zugelassen
werden, für die eindeutige
Daten zur Wirksamkeit und
Sicherheit aus klinischen
Prüfungen vorliegen. Auch
Thomas Buck sagt: „Der
Impfstoff muss sicher sein,
das Risiko von Nebenwirkun-
gen niedriger als eine
Gefährdung durch die Infek-
tion selbst.“

Denn die Folgen sozialer
Isolation sind auch in Bucks
Praxis angekommen. Der
Anteil von psychischen Auf-
fälligkeiten – Antriebslosig-
keit, Depressionen, psycho-
somatische Bauchschmer-
zen – sei seit Beginn der
Pandemie von 17 auf 40 Pro-
zent gestiegen. „Kinder
brauchen eine Perspektive.
Je schneller wir damit begin-
nen, auch sie zu impfen, des-
to schneller können sie in ein
normales Leben zurückkeh-
ren.“

HANNOVER. Basteln, nähen,
spielen: Im NaDu-Kinderhaus
im Sahlkamp ist immer für
Beschäftigung für 6- bis 14-Jäh-
rige gesorgt. Als die Schulen vor
einem Jahr erstmals geschlos-
sen wurden, war auch das
NaDu-Kinderhaus für acht
Wochen zu. Doch es konnte
schnell wieder öffnen – zur
Erleichterung von Eltern und
Kindern gleichermaßen.

„Für mich war das Jahr mit
Corona nicht so schlimm. Das
NaDu war ja nach ein paar
Wochen wieder offen, also hatte
ich immer einen Ort zum Spie-
len“, erzählt die zehnjährige
Roshan Ali. Sie lebt im Sahl-
kamp. Das NaDu-Kinderhaus
ist gleich um die Ecke. Im Kin-
derhaus bastelt Roshan unter
Einhaltung der Corona-Regeln.
Im Werkraum lernt sie, mit einer
Bohrmaschine umzugehen,
und jeden Freitag macht sie mit
anderen Kindern gemeinsam
Sport. Der Bedarf an einem Ort
für Beschäftigung, Austausch
und Hilfe ist seit Ausbruch der
Corona-Pandemie gestiegen:
„Jede Woche haben wir neue
Kinder dazubekommen“, sagt
Geschäftsführerin Laura Ihle.

Gemäß der Corona-Bedin-
gungen können sich zeitgleich
nur noch zehn Kinder im Kin-
derhaus aufhalten: „Zeitweise
standen zehn weitere Kinder
vor der Tür und haben gewartet,
dass sie reinkommen können.“
Denn: Das NaDu-Kinderhaus ist
weit mehr als ein Freizeittreff.
Zwei Mal in der Woche gibt es
eine Mahlzeit für einen Euro pro
Kind. „Das ist eine echte Entlas-
tung für viele Eltern“, weiß Ihle.
Sieben von zehn Kindern seien
in Sahlkamp-Mitte von Kinder-
armut betroffen. Durch die
Corona-Pandemie kamen wei-
tere Probleme hinzu: „Die
Eltern sind sehr angespannt
gewesen. Vielen ist zu Hause im
Lockdown die Decke auf den
Kopf gefallen.“

Das Kinderhaus-Team würde
demnach am liebsten an jedem
Tag der Woche essen anbieten

VON SOPHIE PESCHKE

„Manch-
mal hatte
ich Prob-
leme mit
den
Hausauf-
gaben. Es
war ja
kein Leh-
rer da, der
was erklären konnte. Wir
haben Aufgaben für eine
ganze Woche bekommen,
und ich habe meistens
nicht alles geschafft. Das
war frustrierend. Ich will
selbst Lehrerin werden,
aber nicht im Home-
schooling.“
ORIYA FROTAN (12)

„Beim
Home-
schooling
hatte ich
richtig
Probleme,
weil die
Apps so
kompli-
ziert sind.
Ich habe nichts mitbe-
kommen, meine Noten
haben sich verschlech-
tert. Dabei will ich unbe-
dingt gute Noten haben.
Mein großer Wunsch ist,
dass ich in die Schule
gehen kann.“
ESTHER AZIAMBLE (11)

„Meine Oma habe ich
sonst zwei Mal in der
Woche besucht und jetzt
blieb uns nur noch zu
telefonieren. Das fällt mir
schwer. Außerdem will
ich endlich wieder in den
Urlaub. Mir fehlen meine
Freunde Sigmar und
Cängic. Mein Wunsch für
die
Zukunft
ist ein-
fach: Es
soll kein
Corona
mehr
geben.“
ÇELIL SAMPA-
NOGLU (10)

Gegen die „Angst vor Kontakten“
Kinderarzt fordert Impfstoffe für Kinder – damit sie zurück ins normale Leben können

Seit Corona war ich ganz oft draußen.
Auf dem Spielplatz hab ich Fangen und
Verstecken gespielt. Das
hat Spaß gemacht.
Trotzdem haben mir
meine Freunde in der
Schule gefehlt. Sie hel-
fen mir sonst nämlich
immer, wenn ich etwas
nicht verstehe.
JOLEENMATTIS (6)

Ganz schön dekorativ
Moderne Design-Decken werten das Ambiente auf

Kinder, Job und Haushalt kosten Kraft und Ner-
ven. Doch ab und an halten wir inne und richten
den Blick gen Himmel. Das entspannt! Weniger
erholsam ist der Blick auf abblätternde Farbe
oder Wasserflecken an der Decke.

Die Renovierung der Zimmerdecke ist mit großem
Aufwand verbunden? Falsch! Mit Plameco werden
die eigenen vier Wände nicht zur Baustelle. Denn
der Hersteller moderner Design-Decken bietet
neben einer großen Produktauswahl auch die
fachgerechte Montage.

So geht‘s: rufen Sie Herrn Schwandt an und
vereinbaren Sie einen Termin. Dieser nimmt vor
Ort Maß und erstellt ein passendes Angebot.
Schon bald montieren Handwerker die Spannde-
cke direkt unter die alte Zimmerdecke. Die Möbel
werden abgedeckt! Plameco hält für jeden Wohn-

stil die entsprechende Traum-Decke bereit. Mit
LED-Spots lassen sich gezielt Bereiche wie die
Essecke oder die Küchenzeile ins rechte Licht
rücken. Das ist nicht nur praktisch, sondern auch
ein optischer Gewinn.

Plameco
live erleben

Mo. bis Fr. 08.00 – 12.00 Uhr
Mo. bis Do. 14.00 – 16.00 Uhr

Palmeco-Fachbetrieb Schwandt GmbH
Siegmundstraße 2 | 30165 Hannover | q 0511 / 300 21 113 | www.tischlerei-schwandt.de

(unter Einhaltung der
Hygienemaßnahmen)
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